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die historische Bildforschung

CONCERNED PHOTOGRAPHER,
CONCERNED AUDIENCE: SEBASTIÃO
SALGADO ALS VISUELLER
SOZIOLOGE UND MODELL FÜR
KÜNFTIGEN FOTOJOURNALISMUS
Eine Replik zu Anja Schürmanns Kommentar, Visual History (20. Oktober 2019)

Eine Woche, bevor der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 2019 an den

brasilianischen Fotografen Sebastião Salgado verliehen w urde, lud das

Kulturw issenschaftliche Institut Essen (KWI) zu einer öf fentlichen Podiumsdiskussion

ein, um Salgados fotograf ische Praxis zu diskutieren. Das Podium besetzten die

Organisator*innen und Moderator*innen Matthias Gründig, Folkw ang Universität Essen,

und Dr. Anja Schürmann, KWI Essen, sow ie als eingeladene Diskutierende Prof .

Elisabeth Neudörf l, Folkw ang Universität Essen, Prof . Dr. Elke Grittmann, Hochschule

Magdeburg-Stendal, und ich, Dr. Evelyn Runge, CAIS Center for Advanced Internet

Studies Bochum.

Podiumsdiskussion zur fotografischen Praxis Sebastião Salgados: „Arm, aber erbaulich?“, Essen, 14.10.2019 © KWI, Foto:
eventfotograf.in

Die Veranstaltung w ar gut besucht, etw a 130 Menschen saßen im Publikum. Dass

Salgados Arbeit polarisiert, ist bekannt, die Unerbittlichkeit jener, die Salgado nichts

abgew innen können, überraschte mich jedoch. Es mag sein, dass die vorgebrachten

Argumente auf  unterschiedliche Fachdisziplinen und deren spezif ische

Herangehensw eise an einen Gegenstand zurückzuführen sind. Dennoch ist

anzuerkennen, dass es diverse fotograf ische Zugänge zu Themen, Orten und

Folgende Beiträge

könnten Sie auch

interessieren:

Visual-History: Anja

Schürmann: Arm, aber

erbaulich? Zur

fotografischen Praxis

Sebastião Salgados

Zeitgeschichte-online:

Jens Jäger: Sebãstiao

Salgado ist ein guter

Fotograf

Visual-History:

Christine Bartlitz:

Symposium – Images

in Conflict

Zeithistorische

Forschungen: Klaus

Nathaus, C. Clayton

Childress: The

Production of Culture

Perspective in

Historical Research.

Integrating the

Production, Meaning

and Reception of

Symbolic Objects

Zeithistorische

Forschungen:

Stefanie Middendorf:

(Popular) Culture as

Product –

Contingencies of

Cultural Change.  

13. Dezember 2019

Evelyn Runge

Thema: Fotograf en

Rubrik: Debatten

1 von 13



Porträt Sebastião Salgados, Rio de Janeiro, 27.10.2016.
Foto: Fernando Frazão © / Agência Brasil. Quelle:
Wikimedia Commons, Lizenz: CC BY 3.0 BR

Protagonist*innen gibt und dass diesen diversen Interpretationen auch Raum gelassen

w erden sollte.[1] Ich antw orte mit diesem Beitrag auf  Anja Schürmanns Kommentar zu

Salgado, der am 20. Oktober 2019 auf  „Visual History“ erschien und zum Teil bereits

am KWI vorgestellt w urde.

Ich befasse mich mit drei Punkten: Erstens gehe ich auf  Schürmanns Kommentar ein.

Ich kontextualisiere Salgados Werk als Fotoessay, nicht als Einzelbild, w ie Schürmann

es tut. Zw eitens präsentiere ich Sichtw eisen der (Visuellen) Soziologie auf  Salgado,

um zu verdeutlichen, dass andere Fachdisziplinen sein Werk positiver auf fassen als

die Kunst- und Kulturw issenschaft. Das bedeutet, Kritiker*innen Salgados urteilen

selbst aus einer spezif ischen Position, die sie nicht dezidiert of fenlegen, die aber

keinesfalls die allein gültige ist. Drittens gehe ich auf  die Produktionsw eise Salgados

ein und stelle – anlehnend an John Mraz – die These auf , dass Salgado und seine

Arbeit ein Modell des künf tigen Fotojournalismus ist,[2] und zw ar durch die f inanzielle

und inhaltliche Unabhängigkeit, die er sich im Laufe seiner Karriere geschaffen hat.

Damit w iderspreche ich dezidiert der Auf fassung Elisabeth Neudörf ls, Salgados

Fotograf ie sei „rückw ärtsgew andt“.[3]

1. Replik zu Anja Schürmanns Kommentar „Arm, aber erbaulich? Zur fotograf ischen

Praxis Sebastião Salgados“ auf  „Visual History“, 20. Oktober 2019

Als Reaktion auf  die Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels an

Salgado hat der Kölner Historiker Jens Jäger in seinem Kommentar „Sebastião Salgado

ist ein guter Fotograf“ (17.10.2019 auf  „zeitgeschichte | online“) die Doppelnatur von

Salgados Bildern herausgearbeitet, die zw ischen Kunstfotograf ie und Journalismus

changieren.[4] Dies ermöglicht keine eindeutige, letztgültige Interpretation, sondern

eine, die stets von der Position des Interpretierenden abhängt. Jäger argumentiert,

dass gerade diese Ambivalenz in Lesart und Kritik „Debatten auslösen oder

w eitertreiben könne[n]“.[5]

Wie die Veranstaltung am KWI zeigte, geht dies nicht, w enn unversöhnlich auf  einer

Position verharrt w ird, sondern Offenheit für andere Lesarten besteht. So w urden

beispielsw eise jegliche persönliche Aussagen von Salgado über sein Werk als

irrelevant abgeschmettert: Stimmen aus dem Publikum sekundierten der auch auf  dem

Podium geäußerten Meinung, dass etw a Salgados Autobiograf ie und seinen Aussagen

im Dokumentarf ilm „Das Salz der Erde“[6] und in Interview s nicht getraut und geglaubt

w erden könne.

Salgado beschäftigt sich seit Jahrzehnten

mit den Themen, die er fotograf iert; er hat

Expertenw issen durch seine

Recherchereisen, und er w ar vor Ort in

Krisengebieten – im Gegensatz zu den

meisten Menschen, die seine Arbeiten

rezipieren. Salgado ist selbst vor der

brasilianischen Militärdiktatur gef lohen; und

er hat mit jenen, die er fotograf iert, gelebt

w ie ein*e Ethnograf*in oder ein*e

Soziolog*in. All diese Erlebnisse und

Erfahrungen als nicht glaubw ürdig zu

bezeichnen, sagt mehr über Salgados

Kritiker*innen aus als über ihn selbst: Sollte es nicht möglich sein, Aussagen von

Fotograf ierenden über die eigene Arbeit unvoreingenommen zu lesen, statt sie

unbegründet abzuw ehren? Ist das nicht eine Voraussetzung, um gemeinsam

w eiterzudenken, statt bekannte Positionen zu replizieren? Oder geht es vielleicht eben

genau darum: in Positionen zu verharren, zuzuspitzen, w as an Salgado und über ihn

hinaus an (sozialdokumentarischer) Fotograf ie seit Jahrzehnten kritisiert w ird, und

damit das Hinterf ragen der eigenen Position zu vermeiden?

In ihrem Beitrag schreibt Schürmann, Salgado sei „medial […] durchgew inkt“ w orden,

w as sie nicht mit Quellen belegt. Es ist anzunehmen, dass sie damit eine aus ihrer

Sicht zu positive Berichterstattung meint, nach der Entscheidung, Salgado den

Friedenspreis des Deutschen Buchhandels zu verleihen. Nun kann von „medialem

Durchw inken“ gerade von Salgado nicht die Rede sein: Die kritischen Stimmen sind seit

Jahrzehnten in Feuilletons zu f inden, in Rezensionen seiner Ausstellungen und Bücher.

Diese Kritiken w iderholen in der Regel, dass Salgados Ästhetisierung anästhetisiere,

dass seine Aufnahmen pathetisch, kitschig und f römmelnd seien.[7] Eine w eitere, am

KWI prominente These w ar, Salgados Fotograf ie lasse lediglich eine Interpretation zu

und erlaube keine autonome Reaktion der Rezipierenden, w eil der Fotograf  sich zum
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Gott erhebe.

Ausstellung von Fotografien Sebastião Salgados im Musée de l’Homme in Paris, 21. Dezember 2018. Foto: Guillaume
Baviere. Quelle: Flickr, Lizenz: CC BY-SA 2.0

Ich möchte diesem Aspekt anhand von zw ei bekannten Motiven w idersprechen, in

denen Salgado aus der Vogelperspektive einmal Arbeiter in der Goldmine Serra Pelada

in Brasilien und einmal Flüchtende in einem Boot in der Straße von Gibraltar

fotograf ierte. Diese Aufnahmen stammen aus den Jahren 1986 respektive 1997 und

w urden auch w ährend der KWI-Diskussion präsentiert. Es w urde der Vorw urf

erhoben, Salgado fotograf iere gottgleich aus erhöhter Perspektive: Natürlich kann man

diese Perspektive zum Nachteil des Fotografen auslegen und ihm – w ie Schürmann

das auch in ihrem Kommentar auf  „Visual History“ macht – eine angebliche Nähe zu

Gott attestieren.[8] (Salgado selbst sagt, er sei nicht religiös.[9])

Man kann die Wahl einer erhöhten Perspektive aber auch w esentlich pragmatischer

erklären: Eine Überblicksperspektive w ird in der Fotograf ie gew ählt, um die

Proportionen des Individuums mit seiner Umgebung – hier: eine mit anderen

Goldsucher*innen überfüllte Mine – darzustellen. Auf  diese Weise w ird den

Rezipient*innen eine Einordnung gegeben. Da die Fotos aus der Goldmine in den

Büchern Teil eines Narrativs über Arbeit sind und nicht einzeln, sondern als

Fotoessays präsentiert w erden, ist das erw ähnte Überblicksbild nicht als Einzelbild zu

kritisieren, sondern in den Zusammenhang zu stellen: Andere Fotos der gleichen Serie

porträtieren Individuen, einzelne Arbeiter, die die schlammverkrusteten Leitern

hochsteigen, bepackt mit Säcken, dicht an dicht an dicht.[10] Das Überblicksbild dient

dazu, als Betrachtende diese einzelnen Arbeiter einordnen zu können, Proportionen

zw ischen der Umgebung und dem menschlichen Körper zu sehen und durch

unterschiedliche Perspektiven sich vorstellen zu können, w elche Art von Arbeit dies

ist: eine schw ere, eine lebensgefährliche – und doch eine, die diese Menschen auf  der

Suche nach Gold selbst für sich gew ählt haben.

Ähnlich argumentiert w urde bezüglich einer Aufnahme Salgados von Migrant*innen in

einem Boot: Aufgenommen aus dem Hubschrauber der Küstenw ache, w urde auch

hier die Perspektive kritisiert, mit der sich Salgado angeblich auf  die Seite der

Küstenw ache stelle und nicht auf  die Seite der Migrant*innen. Auch hier ist es möglich,

das genannte Bild anders zu lesen: Es ist eines der w enigen Bilder, die Ende der

1990er Jahre von Bootsf lüchtlingen im europäischen Mittelmeer veröf fentlicht w urden.

Fotos, die aus den 1990er Jahren im Gedächtnis geblieben sind, zeigen beispielsw eise

die überfüllten Schif fe w ie die Vlora, mit denen Zehntausende Albaner*innen nach dem

Zusammenbruch des Kommunismus nach Italien f lohen. Oliviero Toscani nutzte eines

dieser Bilder für eine Werbekampagne des Kleidungsunternehmens Benetton.[11]
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Der albanische Frachter Vlora im August 1991 im Hafen von Bari mit über 10.000 Menschen, die über die Adria nach Italien
geflüchtet waren. Foto: Luca Turi, Bari, 08.08.1991. Quelle: Wikimedia Commons, public domain

Aus meiner Sicht ist die Information in Salgados Foto von 1997 w ichtiger als der

Aspekt der Perspektive: Er hat ein Thema aufgegrif fen, das damals noch nicht so

präsent w ar, w ie es heute die – auch bildliche – Berichterstattung über

Bootsf lüchtlinge und ihre lebensgefährliche Überfahrt über das Mittelmeer ist. Und

auch diese Aufnahme Salgados ist nicht als Einzelbild zu lesen, sondern als Teil eines

umfangreichen Fotoessays, der verschiedenste Aspekte von Migration aufgreif t,

darunter das tatsächliche Fortkommen und den of t beschw erlichen Reisew eg. Die

Kunsthistorikerin Birgit Mersmann spricht von Salgados Übersetzungsleistung von

Migrationserfahrungen, die „nur in Bildfolgen und nicht im Einzelbild darstellbar“

sind.[12]

Darüber hinaus gibt die Fotograf ie aus dem Helikopter Auskunft über accessib ility, den

Zugang zu Informant*innen und Lokalitäten: Es ist unw ahrscheinlich, dass Salgado als

fotograf ierender Passagier Zugang zu einem der Flüchtlingsboote erhalten und mit

diesen hätte mitreisen können. In Flüchtlingscamps, in denen er fotograf iert hat, konnte

er durch Nicht-Regierungs-Organisationen unterstützt w erden. Der Zugang zu

Flüchtlingsbooten hingegen verläuf t in der Regel durch Schlepper*innen; es ist kaum

vorstellbar, dass diese eine*n Fotojournalist*in gerne an Bord genommen hätten.

Schürmann bringt in ihrem Kommentar w eitere Beispiele, die sie als Einzelbilder

w ahrnimmt: „Eine w eitere Schw ierigkeit birgt die Ontologie, die Universalisierung des

Dargestellten, die Salgado w ill und die er vertritt. Wenn etw as Allgemeines durch das

Einzelbild ausgesagt w erden soll, muss man sich die Gegenfrage gefallen lassen, ob

das, w as ausgesagt w ird, verallgemeinert w erden kann.“[13] Als KWI-Diskutantinnen

haben Elke Grittmann und ich mehrfach darauf  hingew iesen, dass Salgado nicht in

Einzelbildern erzählt, sondern alle Bilder Teile von Fotoessays sind: Diese sind dadurch

gekennzeichnet, dass sie gemeinsam ein Narrativ bilden.[14]

Zu dem von Anja Schürmann genannten Beispiel, Salgado bilde zw ar die

Wohlstandsschere in China ab, nicht aber die Wohlstandssteigerung der ländlichen

Bevölkerung, lässt sich Ähnliches entgegnen: Zeitgleich w uchs die soziale und

regionale Ungleichheit in China. Das heißt, trotz Wohlstandssteigerungen sind soziale

Scheren w eiterhin vorhanden. Wie diese sich ausw irken, macht Salgado deutlich

durch die Darstellung der Abw anderung von der Peripherie in Megastädte in Asien und

in Lateinamerika – das Fotobuch „Migranten“ („Exodus“, 2000) ist so aufgebaut, dass

die Rezipient*innen quasi die Reise von der Peripherie in die Städte nachvollziehen

können.[15] Dies ist auch deshalb eine legitime Erzählhaltung, da die Verstädterung

stetig ansteigt: Seit 2008 leben nach UN-Angaben mehr als 55 Prozent der

Weltbevölkerung in Städten; zu den bevölkerungsreichsten Städten der Erde zählen

Shanghai und Peking.

Schürmann behauptet zudem in ihrem „Visual History“-Text, Salgados Bilder nähmen

Porträtierten und Rezipient*innen die Autonomie: „Eine solche Autonomie hat in

Salgados Arbeiten nur er selbst.“[16] Dem ist zu w idersprechen. Zum einen sind Bilder

– auch Salgados – so divers zu betrachten und zu interpretieren, w ie es
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Rezipient*innen gibt, die ganz unterschiedlichen Sehgew ohnheiten oder

Sehkultivierungen unterliegen. Zum Zw eiten sehen w ir auf  den Bildern Salgados

Menschen, die sich fotograf ieren ließen und die sich – bei direktem Blickkontakt mit

Kamera, Fotograf  und Rezipient*innen – der Situation vollkommen bew usst w aren: Ihre

autonome Entscheidung w ar es, sich fotograf ieren zu lassen, und zw ar teilw eise

auch zu ihren Bedingungen: in einer w ürdevollen Position oder besonders

geschmückt. Nun lässt sich – gerade aus eigener fotograf ischer Erfahrung – davon

ausgehen, dass es auch Menschen gab, die nicht von Salgado fotograf iert w erden

w ollten und dies deutlich gemacht haben, etw a indem sie sich abw andten, eine Hand

vor das Gesicht hielten, sich verbal äußerten. Solche Reaktionen sehen w ir nicht in

Salgados Bildern – w eil eine autonome Entscheidung vorgelegen hat, nämlich die, nicht

fotograf iert w erden zu w ollen, und diese of fenbar vom Fotografen respektiert w orden

ist.

Ich möchte in diesem Zusammenhang eine w eitere mögliche Interpretation der

‚gottgleichen‘ Perspektive erörtern: In Anlehnung an Anna Szorenyi ist die Perspektive

der Rezipierenden mitzudenken – in Salgados Fall sind dies meist privilegierte

Menschen des globalen Nordens. Natürlich ist es einfacher, den Fotografen zu

kritisieren als die eigene Position zu hinterf ragen, die Salgado uns geschickt vor Augen

führt: Wir müssen uns zu seinen Bildern verhalten, und die immer w iederkehrende

Abw ehr – getarnt als Kritik an Inhalt, Form und Ästhetik – ist in Wahrheit der Wunsch,

sich nicht mit dem beschäftigen zu w ollen, w as außerhalb der eigenen Erfahrung liegt:

„[…] the w orld that this ‚w e‘ lives in is not unspeakable, not structured by violence,

w ar, persecution, f light and displacement. In other w ords this statement addresses

view ers as those w ho are not suf fering in the w ay that those represented in the book,

through photography and testimony, are seen to be suf fering.“[17]

Szorenyi geht explizit auf  w eiße Betrachtende ein: „It is easy to see w hy Salgado is

so of ten accused of  doing something unethical, and at the same time easy to blame him

– to shoot the messenger w hen perhaps w hat is really disturbing is the vision of  the

w orld he presents, a w orld I w ould rather not live in. […] Can the image of  the

suf fering other w ork, then, to challenge the naturalness of  the w hite corporeal

schema, to make evident the possibility of  less comfortable w ays of  being, to make the

w hite spectator engage in some process of  ref lexivity?“[18]

Salgado selbst hat darauf  hingew iesen, dass er von Menschen aus dem globalen

Norden für seine Fotograf ie angegrif fen und des Pathos und des Kitsches bezichtigt

w ird – w ährend Rezipierende aus Südamerika oder Indien ein Sehen kultiviert haben,

das nicht Armut und Marginalisierte abw ertet. In einem Interview  mit der „tageszeitung“

sagte Salgado 2003: „Das kommt eben darauf  an, w er die Kritik übt. Wenn ich einen

Kritiker aus Paris oder aus Berlin nehme, sagt der vielleicht, die Fotograf ie muss

grausam sein, muss Armut auf  rohe Art zeigen. Normalerw eise haben diese

Menschen Armut nie gesehen. Mir kommt es sehr grausam vor, dass die Menschen

denken: Was hart ist, muss auch so dargestellt w erden.“[19]

Wenn Schürmann kritisiert, dass sie sich als Rezipientin nicht autonom in ihrem Sehen

fühle, dann stellt sich die Frage, w as sie selbst dazu beitragen kann, sich autonom zu

fühlen. Eine Möglichkeit w äre, die eigene bisherige Position zu verlassen und sich für

andere Perspektiven und Theorien zu öf fnen. Oder eben bew usst in der abw ehrenden

Position zu verharren: Denn die Entscheidung, Salgados Fotograf ien abzulehnen, ist

auch eine autonome Entscheidung. Die letztendlich bereits w eithin bekannte Position,

die Schürmann in ihrem Beitrag zu Salgado auf  „Visual History“ vertritt, verharrt in

einem rein ästhetischen Verständnis von Salgados Bildern und verschenkt damit die

Möglichkeit, sozialdokumentarische Fotograf ie als zukunf tsw eisend zu diskutieren.

2. Salgado als visueller Soziologe

Unter den vielen Preisen und Ehrungen, die Salgado erhalten hat, f indet sich auch der

„Aw ard for Excellence in the Reporting of  Social Issues“ der American Sociological

Association (ASA) von 2010. Das Journal „Sociological Forum“ veröf fentlichte im Juni

2011 mehrere Artikel renommierter Soziolog*innen, die Salgados Arbeit beschreiben

und bew erten. Es fällt auf , dass diesen soziologischen Zugängen zu Salgado etw as

fehlt, w as in vielen Rezensionen, Ausstellungsbesprechungen, Feuilletonartikeln

sow ie kunst- und kulturw issenschaftlichen Abhandlungen so prominent ist: die

Abneigung und Herablassung gegenüber seinen Arbeiten und seinem Engagement.

Anlässlich der ASA-Würdigung stellten Soziolog*innen w ie Steven J. Gold, Saskia

Sassen, Tamara Kay und Wendy Wolford[20] Salgados Arbeit in die Tradition der

visuellen Soziologie sow ie einer f rüheren Tradition der Soziologie, die „social reform

activities“ eher als w issenschaftliche Studien sozialer Ordnungen betrachteten, w ie
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Gold ausführt: „[…] as sociology became more oriented tow ard scientif ic objectivity

and quantif ication, photographs w ere no longer included as parts of  articles and only

appeared in the journal to commemorate the death of  renow ned colleagues.“[21]

Eines der bekanntesten Projekte sozialdokumentarischer und soziologischer Fotograf ie

w ar das fotograf ische Programm der Farm Security Administration (FSA): Die Folgen

der Großen Depression in den USA in den 1930er Jahren w urden von Fotograf*innen

w ie Dorothea Lange, Walker Evans, Russell Lee und Arthur Rothstein fotograf isch

dokumentiert.[22]

Farm Security Administration 1939: Child afflicted with tuberculosis of the spine in cast on porch of his home near Warner,
Oklahoma. Tenant farm family. Foto: Russell Lee. Quelle: Farm Security Administration – Office of War Information
Photograph Collection (Library of Congress) public domain

Gold interpretiert Salgado soziologisch und begründet die ASA-Auszeichnung: „Given

this history, it is especially appropriate for the ASA to acknow ledge nonsociologist

Sebastião Salgado for his contribution to the creation and distribution of  sociological

know ledge. […] Salgados approach is driven by concerns that def ine the discipline of

sociology. This include inequality, justice, gender, labor, environmental degradation,

exploitation, stratif ication, and the human pursuit of  dignity.“[23]

Kay w endet sich explizit an Wissenschaftler*innen: Soziolog*innen könnten von

Salgado und anderen Dokumentarfotograf*innen lernen, w ie Solidarität mit

Rezipierenden aufgebaut w erden könnte.[24] Die Soziologie – w ie andere

w issenschaftliche Disziplinen auch – sei geübt, Solidarität mit Subjekten der Forschung

und Verbindung zu w issenschaf tlichen peers aufzubauen – nicht aber mit nicht-

w issenschaftlichem Publikum. Anders Salgado: „The w ay Salgado presents social

issues to his audience also helps nuture solidarity by w eaving a visual and empirical

strand of  commonality that shatters the divide betw een view er and subject. Salgado is

a master at making connections betw een the individual and collective for his audience.

[…] Although Salgado allow s his view ers to do the visual w ork, by including text and

sociological analyses in each of  his books and exhibits, he provides a broader context

for his audience to understand and more fully appreciate the issues.“[25] Die

Verbindung lokaler und globaler Themen gelingt nach Kay in Salgados Werken. Sie

empf iehlt Soziolog*innen von Salgado zu lernen, w ie Publikum erschlossen und

aktiviert w erden kann.

Das w ohlw ollende Verständnis dieser Soziolog*innen gegenüber Salgados Arbeit

komplementiert eine ebenfalls f reundlichere Auf fassung der Rezipierenden, die Kay als

„informed and concerned audience“ [26] bezeichnet – dem concerned photographer

w ird ein spiegelbildliches Publikum zur Seite gestellt. Nicht nur der concerned

photographer w ill gesellschaf tliche Veränderungen anstoßen, auch den Rezipierenden

als concerned audience w ird Mitdenken, Mitfühlen und Handeln abverlangt. Längst gibt

es fototheoretische Texte, die Rezipient*innen nicht als passive Betrachter*innen

sehen, sondern gerade sie als autonome Wesen verstehen.
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Ausstellung der Bilder Sebastião Salgados in Spanien 2016. Foto: manuel m. v., 16.08.2016. Quelle: Flickr, Lizenz: CC BY 2.0

Diese neueren Fototheorien könnten zu einer anderen, w eiterführenden Diskussion

von Salgados Bildern beitragen, auf  Grundlage der Ansätze etw a von Ariella Azoulay,

John Lucaites und Robert Hariman oder auch Lilie Chouliaraki: Sie sehen Fotograf ie als

Mittel, eine andere, bessere Gesellschaf t zu imaginieren und im besten Fall zu

verw irklichen.[27] Fotojournalismus w ie von Salgado kann also als imaginativ-

transformative Kraf t verstanden w erden, als Ausgangspunkt einer Debatte über eine

künf tige Gesellschaf t – im besten Fall einer, die keine Gew alt, Ungerechtigkeit, Kriege,

Umw eltzerstörung und Machtmissbrauch kennt. Die Möglichkeit, von Fotograf*innen zu

lernen, w ird positiv hervorgehoben, anstatt sie als gottgleich zu kritisieren.

3. Salgados Arbeiten als Modell für einen Fotojournalismus der Zukunft

Ich schlage vor – ergänzend zu meiner bereits 2012 veröf fentlichten Interpretation,

Salgados Ästhetisierung als Kommunikationsstrategie der Entlastung zu verstehen[28]

–, Salgado mit John Mraz als Fotojournalisten der Zukunf t zu lesen. In seinem 2002

erschienenen Text „Sebastião Salgado: Ways of  Seeing Latin America“ befasst sich

Mraz explizit mit Salgados fotograf ischen Arbeiten aus Lateinamerika, auch im

Vergleich zu anderen, vor allem mexikanischen Fotograf*innen. Er schlägt eine Brücke

zw ischen den Fotobüchern „Other Americans“ (1986) und „Terra“ (1998) und liest

Salgados fotograf ische Entw icklung in dieser Zeit als Emanzipation von etablierten

Themen und Techniken.

Dazu gehört Salgados Engagement im Umw eltschutz. So w ie er in das Leben jener

eintaucht, die er fotograf iert, so taucht er in soziale Bew egungen ein: „The validity of

documentary photography and photojournalism rests on the insertion of  the

photographers in the realities they w ish to portray. In his [Salgado‘s; E.R.] theory of  the

‚photographic phenomenon‘, his practice of  commitment to the oppressed, and his

capacity to stretch the limits of  w hat is acceptable, Sebastião Salgado of fers a model

for photojournalists of  the future.“[29]

Mraz diskutiert die These, dass Salgados Fotograf ien durch seinen

lateinamerikanischen Blick bedingt sind, und er w ürdigt ihn als einen der w enigen

international höchst erfolgreichen lateinamerikanischen Fotografen: „That a Latin

American photographer has achieved such recognition is astounding.“[30] Salgado

selbst hält den fotograf ischen Blick für zutiefst in der eigenen Geschichte verw urzelt:

„Finally, you photograph w ith all of  you. I come f rom an underdeveloped country w here

the social problems are very strong. And so it’s inevitable that my photos ref lect that

[…] I think there is a Latin American w ay of  seeing the w orld. And it’s something you

can‘t teach, because it’s just a part of  you.“[31]

Mraz stellt dieser Aussage das Unbehagen von Rezipierenden aus dem globalen

Norden und der sogenannten Ersten Welt gegenüber, die ebenso w enig an „Latin

America’s industrial proletariat“ interessiert seien w ie an ihrem eigenen.[32] In „Other

Americans“ zeige Salgado seinen Konsument*innen der „Ersten Welt“, so Mraz, w as
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sie in der „Dritten Welt“ zu erw arten hätten: Groteskes, Pittoreskes, Misere. Diese

Haltung ändere sich indes mit dem Projekt „Terra“: Nun habe Salgado nicht nur von

Unterdrückung erzählt, sondern auch von den Versuchen, sich kollektiv zu engagieren

und etw as zu verändern. Auch kontextualisiere er textlich deutlich stärker als in „Other

Americans“.

Instituto Terra: Auf der Fazenda seiner Familie in Brasilien gründeten Sebastião und seine Ehefrau Lélia Wanick Salgado 1998
die gemeinnützige Organisation Instituto Terra, die sich der Wiederaufforstung von gerodeten Wäldern sowie dem Naturschutz
verpflichtet hat. Sie ließen zweieinhalb Millionen Regenwaldbäume pflanzen, wodurch sich das lokale Klima und der
Wasserhaushalt von der Versteppung wieder erholten. Das Gelände schenkte er dem brasilianischen Staat als Nationalpark.
Foto: Antonio Carlos Lima Barbosa, 05.04.2014. Quelle: Wikimedia Commons, Lizenz: CC BY-SA 3.0

Die Kritik, dass alles den Rezipierenden vorgegeben und keine Änderung möglich sei,

f indet sich auch damals schon. Mraz schreibt dazu: „This is a w illfull misreading of  his

intentions. Certainly, remaining at the surface of  seeing only w hat one expects to see

runs counter to his of t-repeated argument about w hy he w orks on long-term

projects.“[33] Und Salgado führt aus: „[…] There comes a time w hen it is not you w ho

is taking the pictures. Something special happens betw een the photographer and the

people he is photographing. He realizes that they are giving the pictures to him.“[34] In

einem anderen Interview  formulierte er: „[…] An image is your integration w ith the

person that you photographed at the moment that you w ork so incredibly together, that

your picture is not more than the relation you have w ith your subject.“[35]

Dieses von Salgado beschriebene Eintauchen und die teilhabende und teilgebende

Beobachtung in die Lebensw elt jener, die er fotograf iert und denen er in den

aufgeführten Zitaten eine Co-Autor*innenschaf t der Fotograf ien zuschreibt, steht in

starkem Kontrast zur Auf fassung seiner Kritiker*innen. Die Subjektivität und Nähe, die

Salgado benennt, ermöglicht es ihm, als Mit-Mensch und nicht als ein über allem

schw ebender Fotograf  zu arbeiten.

Mraz charakterisiert Sebastião Salgados Art zu arbeiten als ein Zukunftsmodell für den

Fotojournalismus und als „new  breed of  photojournalist“.[36] Und er hat recht damit.

Eine Erw eiterung der Perspektive, w ie Salgados Arbeiten zu bew erten sind, ergibt

sich durch einen Blick auf  die Produktionsbedingungen von Fotograf ie sow ie durch

eine Ref lexion der Krise des (Foto-)Journalismus. Mraz deutet dies im Fazit seines

Artikels an; ich möchte diese Perspektive hier etw as ausbauen.

Über Salgados Arbeitsw eise ist bekannt, dass er Langzeitprojekte stemmt und diese

logistisch und in der Planung der Veröf fentlichungen durch die von ihm und seiner Frau

Lélia Wanick Salgado gegründete Agentur Amazonas Images ermöglicht. Wie

außergew öhnlich dies gerade in Krisenzeiten des (Foto-)Journalismus ist, w ird

hingegen selten gew ürdigt – dabei könnte Salgado hier ein Vorbild sein, w ie es für

Fotojournalist*innen möglich w äre, nach einer eigenen Agenda zu arbeiten und zu

publizieren.

Der Soziologe Steven J. Gold betont in seinem Artikel über den ASA-Preisträger

Salgado: „In his w illingness to spend long periods of  time living and learning about
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people he is photographing, Salgado’s w orking style honors the ethical concerns aired

by sociologists.“[37] Postmoderne Kritik hingegen diskreditiere Dokumentarfotograf ie

durch Zuschreibungen von Inauthentizität, Sentimentalität und Elitismus: „As a

consequence, in an era marked by dramatic social conf lict and change, as w ell as an

unprecedented ability to create and share photographs, journalists, intellectuals, and

artists have largely abandoned the visual exploration of  social conditions that scream

for broader exposure and analysis.“[38]

Salgados Kritiker*innen verw eisen liebend gerne auf  die Kommodif izierung und breite

Streuung seiner Arbeiten, die er als coffee tab le books, als Abzüge, in Ausstellungen

vertreibt. Salgado hat zudem früh in seiner Karriere begonnen, mit Organisationen w ie

Ärzte ohne Grenzen, UNICEF oder der Weltgesundheitsorganisation

zusammenzuarbeiten. Er hat aus seinen jew eils laufenden Langzeitprojekten Preview s

in internationalen journalistischen Medien veröf fentlicht sow ie Werbekampagnen zum

Beispiel für Kaf feeproduzenten fotograf iert – kurz: Eine Konzentration auf  einen

einzigen Auf traggeber oder eine Branche ist bei solchen Großprojekten nicht

praktikabel.

Ausstellung der „Genesis“-Fotografien Sebastião Salgados in Singapore 2014. Foto: Jnzl’s Photos, 12.05.2014. Quelle: Flickr,
Lizenz: CC BY 2.0

Bereits Recherchen in w eitaus kleinerem Umfang können von unbekannteren

Fotojournalist*innen nicht oder nur mit hohem persönlichen Einsatz verw irklicht

w erden: Aus meinen Interview s mit Fotojournalist*innen im Rahmen meines

Forschungsprojekts „Image Capture. Die Produktionsbedingungen von

Fotojournalist*innen im digitalen Zeitalter“[39] w eiß ich, dass viele ohne

Mischkalkulationen in der Finanzierung ihre Arbeit nicht machen könnten.

Fotograf*innen und Fotojournalist*innen benötigen eine Querf inanzierung, w eil

Redaktionen Projekte nicht zahlen und of fenbar auch nicht zahlen w ollen.

Deshalb arbeiten Fotograf*innen und Fotojournalist*innen etw a in PR-Jobs, sie

unterrichten an publizistischen Ausbildungsstätten oder übernehmen tagesaktuelle

Aufträge für Nachrichtenagenturen. Für Langzeitprojekte – of t sozialdokumentarischer

oder sozialkritischer Art – w enden sie ihr eigenes Geld auf , ohne zu w issen, ob es

sich auszahlen w ird. Sie kooperieren auch mit Nicht-Regierungs-Organisationen

(NRO). So berichtete mir einer meiner Interview partner, dass er für eine NRO in

diversen Krisengebieten der Welt fotograf iert habe. Eines der journalistischen

Magazine, für das er arbeitete, habe diese Fotos gerne drucken w ollen, w eil sie als

PR-Material der NRO für die Redaktionen kostenfrei w aren. Das heißt: Redaktionen

berichten, w enn es möglichst kostenfreies Bildmaterial gibt. Dass Redaktionen selbst

Recherchereisen für Fotojournalist*innen für mehrere Wochen im Feld f inanzieren, ist

nur in Ausnahmen der Fall, an jahrelange Projekte w ie die von Salgado ist schon gar

nicht zu denken.

Gerade vor diesem Hintergrund sind Salgados konsequenter Aufbau seiner eigenen

Fotoagentur, seine Kontakte zu Redaktionen, die Preview s seiner Arbeiten in

renommierten Magazinen oder in Ausstellungen, seine Zusammenarbeit mit

internationalen NROs und sein eigenes praktisches Engagement etw a durch seine
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Aufforstungsprojekte in Brasilien als zukunf tsw eisend zu verstehen. Seine

Unabhängigkeit von redaktionellen Auf traggeber*innen und damit auch von den

knappen f inanziellen Ressourcen, die Redaktionen für Bildjournalismus bereit sind

auszugeben, ermöglicht es ihm, eigene Themen zu setzen und eine eigene Agenda zu

verfolgen.

Fazit

Sebastião Salgados Entscheidung, risikoreiche Langzeitprojekte auf  sich zu nehmen,

seine Themen und seine eigenen Standards zu setzen – auch in der Vermischung von

Fine Art- Fotojournalismus und Aktivismus, etw a durch eigene Aufforstung von

brasilianischem Wald – verdient Respekt. Die in diesem Artikel zitierte Literatur

verdeutlicht, dass es unterschiedliche Zugänge zu Salgados Bildern gibt, die nicht

zw angsläuf ig in Abw ertung seiner Arbeiten münden und somit ein w ohltuendes

Gegenbild zu of t zitierten Kritiken bieten.

Salgados Arbeiten sind als Fotoessays zu lesen und zu interpretieren – nicht als

Einzelbilder. Auch ist es sinnvoll, seine Bilder nicht als überzeitliche Ästhetik

aufzufassen, sondern in ihrer Entstehungszeit zu kontextualisieren. John Mraz führt

klar aus, w arum es sinnvoll ist, Salgados Fotobücher diachron zu rezipieren und seine

Themen im Zeitverlauf  zu analysieren. Durch diese Rekontextualisierung w erden

Kritikpunkte geschw ächt („divestment of  enigma“[40]). Mraz betont, dass Kritiker*innen

auf ihrer Sichtw eise beharren, w eil sie sich nicht auf  Salgados Perspektive einlassen

(w ollen): „Hence, the real answ er to the critique levelled essentially by commentators

from the developed w orld may be that they cannot fully understand the perspective

that Salgado brings to bear on this issue.“[41] Die visuelle Soziologie bietet hier

Ansatzpunkte, Salgados Arbeiten als sozialkritisch zu interpretieren und seine lange

Beschäftigung mit Themen zu w ürdigen – von denen gleichermaßen Soziolog*innen

und Nicht-Soziolog*innen lernen können.

Neben der Diskussion um den concerned photographer ist auch die concerned

audience zu berücksichtigen. Ein Verständnis von Rezipient*innen als schon immer in

Fotograf ien eingebundene, neben den Fotograf*innen und Fotograf ierten, bricht die

verbreitete Ansicht auf , die Hauptverantw ortung für Bilder trügen Fotograf*innen und

Fotograf ierte: Eine concerned audience f indet sich in fototheoretischen Schrif ten in

unterschiedlichen Terminologien; gemeinsam ist ihnen, Rezipierende als

Verantw ortliche mitzudenken und als solche auch in ihrem politischen Handeln

anzusprechen. Die Abw ehr, die Salgados Kritiker*innen seinen Aufnahmen

zuteilw erden lassen, kann als autonome Entscheidung interpretiert w erden – letztlich

auch als Entscheidung, sich nicht mit dem eigenen Betrachter*innenstandpunkt und

Salgados Themen auseinanderzusetzen. Die scheinbare Gew issheit, nur die eigene

Fachdisziplin sei rein und berufen, über Bilder zu forschen und zu sprechen, ist einer

diversen Medienw elt nicht angemessen und verhindert einen produktiven Dialog über

Disziplinen hinw eg: Denn bildw issenschaftliche Fragen w erden längst inter- und

transdisziplinär verhandelt. Die Polarisierungen, die Sebastião Salgados Arbeiten seit

Jahrzehnten hervorrufen, legen letztlich auch unnötige Grabenkämpfe zw ischen

w issenschaftlichen Disziplinen of fen.
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Ausstellung der „Kuwait“-Fotografien Sebastião Salgados in Mailand, Italien 2018. Foto: Ralf Steinberger, 07.01.2018. Quelle:
Flickr, Lizenz: CC BY 2.0
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